
Tatjana Tönsmeyer 

A D E L U N D A R M E N F Ü R S O R G E I N B Ö H M E N (1848-1914) * 

Vor einigen Jahre n beklagte Diete r Hein , dass die geringe Beachtung , die Stiftunge n 
im 19. Jahrhunder t in der Literatu r gefunden hätten , „in denkba r stärkste m Kon -
trast " zu ihre r Verbreitun g un d Bedeutun g stünde. 1 Gedach t war bei dieser Aussage 
an bürgerlich e Stiftungen . Noc h ungünstige r stellt sich die Situatio n jedoch dar, 
wenn nac h adeligen Stiftunge n gefragt wird, zuma l nac h solchen , die sich nich t der 
mäzenatische n Förderun g der Hochkultu r widmeten , etwa im Rahme n der Gesell -
schaft patriotische r Kunstfreunde , des Vereins zur Beförderun g der Tonkuns t in 
Böhmen , des Stände - sowie des Nationaltheater s in Pra g ode r des Landesmuseums , 
das heut e das tschechisch e Nationalmuseu m beherbergt. 2 Jen e adeligen Institutio -
nen , die im ländliche n Rau m als Armenstiftunge n ode r mit karitative r Zielsetzun g 
wirkten , habe n bisher ebenso wenig Aufmerksamkei t gefunden wie das Phänome n 
der ländliche n Armu t un d ihre r Bekämpfung , obwoh l es zwischen beiden durchau s 
Berührungspunkt e gibt, wie der folgende Beitra g zeigen soll. 

Konkre t wird es daru m gehen , private adelige Armenstiftunge n als einen der 
Pfeiler eines duale n Systems öffentliche r un d private r Fürsorg e vorzustellen . Auch 
am böhmische n Beispiel zeigt sich, dass die kommunal e Armenfürsorg e unzuläng -
lich un d dahe r auf private Mitte l angewiesen war. Die s bedeutet e jedoch nicht , dass 
es kein Spannungsverhältni s zwischen den verschiedene n „Anbietern " von Armen -
hilfe gegeben hätte . Konflikt e entstande n nich t zuletz t dadurch , dass adelige Wohl-

* Dieser Beitrag entstan d auf der Basis von Archivrecherchen , die im Rahme n des Projekte s 
„Transformatio n der gesellschaftlichen Eliten im Modernisierungsprozess . Adel in den 
böhmische n Ländern , 1749-1948" der Karlsuniversitä t Prag durchgeführ t wurden . Gran -
tová agentur a České republiky (G A ČR, Tschechisch e Forschungsgemeinschaft ) Projekt 
Nr . 404/04/0233 . 
Hein,  Dieter : Das Stiftungswesen als Instrument  bürgerliche n Handeln s im ^.Jahrhun -
dert . In : Kirchgässner, Bernhard/ Becht, Hans-Pete r (Hgg.) : Stadt und Mäzenatentum . 
Sigmaringen 1997, 75-92, 76 (Stad t in der Geschicht e 23). -  Zum bürgerliche n Mäzenaten -
tum siehe ferner Frey, Manuel : Mach t und Mora l des Schenkens . Staat und bürgerlich e 
Mäzen e vom späten 18. Jahrhunder t bis zur Gegenwart . Berlin 1999 (Bürgerlichkeit , Werte-
wandel, Mäzenatentu m 4). 
Bezecný,  Zdeněk : Příliš uzavřená společnost . Orličt í Schwarzenbergov é a šlechtická spo-
lečnost v Čechác h v druh é polovině 19. a na počátk u 20. století [Eine allzu geschlossene 
Gesellschaft . Die Worliker Linie der Fürste n Schwarzenber g und die adelige Gesellschaf t in 
Böhme n in der zweiten Hälfte des 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts] . České Budě-
jovice 2005, 115-118 (Monographi a historic a 5). -  Zu den beiden Theater n Ther,  Philipp : In 
der Mitt e der Gesellschaft . Operntheate r in Zentraleurop a 1815-1914. Wien, Münche n 
2006, 261-263 (Die Gesellschaf t der Oper . Die Musikkultu r europäische r Metropole n im 
19. und 20. Jahrhunder t 1). -  Zum Nationalmuseu m Hanke,  Gerhard : Das Zeitalte r des 
Zentralismu s 1740 bis 1848. In : Bosl, Karl (Hg.) : Handbuc h der Geschicht e der böhmische n 
Länder . Bd. 2. Stuttgar t 1974, 415-647, 632-634. 
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tätigkei t auc h als spezifische Herrschaf ts techni k in eine r Zei t zu verstehe n ist, in de r 
rechtlich e Privilegien nich t meh r bestanden , woh l abe r ein e kulturell e H e g e m o n i e 
des Adels. Il lustrier t w e r d e n soll diese Thes e a m Beispie l de r Czern insche n Armen -
stiftung . Zuvo r jedoc h möge n einige Ausführunge n zu r Bedeu tun g de s grundbesi t -
zende n Adels in B ö h m e n de r Einführun g dienen . 

Der böhmische Adel und die ländliche Gesellschaft: Ländlicher Arbeitgeber, 
größter Steuerzahler in den Gemeinden und „ Wohltäter" 

B ö h m e n zeichnet e sich im 19. J ah rhunde r t im Gegensat z zu de n verschiedene n 
deutsche n Terr i tor ie n dadu rc h aus , dass es als Adelslandschaf t ein e relati v hoh e 
H o m o g e n i t ä t aufwies. D e r böhmisch e (wie auc h de r mährische ) A d e l 3 bestan d über -
wiegend au s eine r relati v kleinen , strik t exklusiven G r u p p e von Aris tokra ten . Ei n 
verarmte r Kleinade l fehlte , ander s als in andere n Regione n de r H a b s b u r g e r m o n a r -
chi e ode r auc h des Deu t sche n Reiches , fast vollständig . Diese r G r u p p e v on H o c h -
adelige n gehört e auc h im späte n 19. J ah rhunde r t n o c h etwa ein Dr i t te l des G r u n d 
u n d Bodens . An de r Spitz e de r E i n k o m m e n s p y r a m i d e stan d mi t eine m Besit z von 
178 000 H e k t a r die P r imogen i tu r de r Fürs te n Schwarzenberg . Insgesam t handel t e es 
sich in B ö h m e n u m eine n flächenhafte n Großg rundbes i t z mi t ehemalige n H e r r -
schaften , die nich t selten 15000 u n d meh r H e k t a r umfassten . Di e Revolu t io n von 
1848 hat t e zwar die al tständische n Herrschaf tsrecht e beseitigt , die Eigentumsrecht e 
an diese n Besi tzunge n jedoc h unangetaste t gelassen. 4 

Typisc h für diese G ü t e r war bereit s im späte n 18. u n d frühe n 19. J a h r h u n d e r t ein 
h o h e r Antei l dominika le n Ackerlands , de r nich t verpachtet , sonde r n selbst bewirt -
schafte t w u r d e . Dies e Gutswir tschaf te n kann te n verschieden e Phase n de r M o d e r n i -
sierung , so etwa im frühe n 19. J ah rhunder t , als viele adelige Besitze r zu de n M e t h o -
de n de s rat ionale n Landbau s überginge n u n d die bes tehend e R o b o t auf de r Basis von 
freiwilligen Vereinbarunge n ablösten , da sie mi t de r z u n e h m e n d marktor ien t ie r te n 
Produkt ionsweis e nich t m e h r kompat ibe l war. N a c h 1848 wiede ru m •wurde n die 
Ab lösesumme n vielfach in die weiter e Modern is ie run g u n d Mechanis ierun g de r 
G ü t e r investiert. 5 

Eine n Überblic k übe r die aktuell e Forschun g zum böhmische n Adel bietet : Tönsmeyer, 
Tatjana : De r böhmisch e Adel zwischen Revolutio n un d Refor m 1848-1918/21 . Ein For -
schungsbericht . In : Geschicht e un d Gesellschaf t 32 (2006) 364-384. -  Di e Forschun g hat 
sich ferner auch der Geschicht e des böhmische n Adels in der Frühneuzei t angenommen . 
Siehe dazu u.a . Mata,  Petr : Svět české aristokraci e [Di e Welt der böhmische n Aristokratie ] 
(1500-1700) . Prah a 2004. -  Bůžek,  Václav/ 'Král, Pavel (Hgg.) : Šlecht a v habsbursk é monar -
chii a císařský dvůr [De r Adel in der Habsburgermonarchi e un d der kaiserlich e Hof ] (1526-
1740). České Budějovice 2003. -  Bňžek,Vác\av / Mata,  Petr : Wandlunge n des Adels in 
Böhme n un d Mähre n im Zeitalte r des „Absolutismus " (1620-1740) . In : Asch, Ronal d G . 
(Hg.) : De r europäisch e Adel im Ancien Regime . Von der Krise der ständische n Monarchie n 
bis zur Revolutio n (1600-1789) . Köln 2001, 287-321 . 
Stekl,  Hannes : Zwische n Machtverlus t un d Selbstbehauptung . Österreich s Hocharisto -
krati e vom 18. bis ins 20. Jahrhundert . In : Wehler,  Hans-Ulric h (Hg.) : Europäische r Adel 
1750-1950. Göttinge n 1990, 144-165 (Geschicht e un d Gesellschaft , Sonderhef t 13). -  Zu m 
Vergleich mit den deutsche n Adelslandschafte n siehe auch Wienfort,  Monika : De r Adel in 
der Moderne . Göttinge n 2006, 11-19 (Grundkur s Neu e Geschicht e 1). 
Melville, Ralph : Grundherrschaft , rational e Landwirtschaf t un d Frühindustrialisierung . 
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Auch die Agrarkrise bedeutet e keine n gravierende n Einschnitt . Entscheiden d 
dafür war, dass der böhmisch e Adel nich t nu r auf Getreid e setzte , sonder n viele 
Familie n auch ausgedehnt e Waldunge n besaßen , die Forstwirtschaf t jedoch von der 
Krise nich t betroffen war. Außerde m wurde auf vielen Güter n zusätzlic h Milch -
wirtschaf t betrieben . Ein e weitere Einkommensquell e bestan d in der industrielle n 
Verarbeitun g agrarische r Produkte , wie zum Beispiel der Produktio n von Rüben -
zucker , so dass letztlic h die Diversifizierun g der Produktio n die Folge n der Agrar-
krise für die adeligen Produzente n milderte . Gegenübe r den Bauer n profitierte n sie 
außerde m von den sinkende n Preise n bei Landmaschine n un d Kunstdünger , die in 
bäuerliche n Betriebe n insgesamt deutlic h weniger Verwendun g fanden. 6 

Ander s als in manche n andere n Agrarregione n Europa s waren die hochadelige n 
böhmische n Gutsbesitze r keine „absente e landlords" , sonder n häufig auf den Besit-
zunge n anwesen d un d mit dem Managemen t der Güte r vertraut . Sie trafen die Ent -
scheidungen , die hinte r den genannte n Maßnahme n standen , selbst un d wirtschafte -
ten gewinnorientiert. 7 Di e ländlich e Bevölkerun g war vor allem auf diese Betrieb e 
angewiesen , wollte sie angestammte n Tätigkeite n in der Landwirtschaf t nachgehen , 
den n bäuerlich e Betrieb e waren nac h der Jahrhundertmitt e wegen der zu leisten -
den Ablösesumme n häufig verschulde t un d suchte n dahe r nac h Möglichkeiten , auf 
Lohnkräft e zu verzichten. 8 Festgehalte n werden kan n dahe r an dieser Stelle, dass 
ma n es im hier diskutierte n Fal l mit einem anwesende n Hochade l zu tu n hat , der 
wirtschafte n konnt e un d der in den Agrarregione n Böhmen s ein bedeutende r Arbeit-
geber war. 

Adelige Gutsbesitze r hatte n in der Agrargesellschaft jedoch nich t nu r die Rolle 
des Arbeitgebers inne , sonder n •ware n häufig auch lokal die größte n Steuerzahler . 
Ab einem bestimmte n Steueraufkomme n sichert e die Virilstimm e ihne n eine „auto -
matische " Vertretun g in den Gebietskörperschafte n der Selbstverwaltung . Übe r die 
Aushandlungsprozess e zum Beispiel in den Gemeinderäte n ist bisher jedoch so gut 
•wi e nicht s bekannt , •wei l gerade erst „entdeckt " wird, dass der Adel dor t direk t ode r 
indirek t vertrete n war. Eindeuti g ist aber das Interess e der Gemeinden , die im Ver-

Kapitalistisch e Modernisierun g und spätfeudale Sozialordnun g in Österreic h von den the-
resianisch-josephinische n Reforme n bis 1848. In : Maus,  Herber t (Hg.) : Von der Glück -
seligkeit des Staates . Staat , Wirtschaft und Gesellschaf t im Zeitalte r des aufgeklärten Abso-
lutismus. Berlin 1981, 295-313. -  Zur Grundentlastun g und ihren Folgen Stölzl, Christoph : 
Die Ära Bach in Böhmen . München , Wien 1971, 25-29 (Veröffentlichunge n des Collegium 
Carolinu m 26). 
Jeleček, Leoš: Die Entwicklun g der Landwirtschaf t in Böhmen . In : Jahrbuc h für Wirt-
schaftsgeschicht e (1989) 3, 41-70, 49-54. -  Ebenso Wandruszka,  Adam/ Urbanitsch, Pete r 
(Hgg.) : Die Habsburgermonarchi e 1848-1918. Bd. 1. Wien 1973, 417, 442. 
Tönsmeyer,  Tatjana : Grundbesitzende r Adel als ländliche r Arbeitgeber: Ein böhmisch-eng -
lischer Vergleich. In : Cerman, Ivo/Velek,  Luboš (Hgg.) : Adel und Wirtschaft (im Druck) . 
Zur bäuerliche n Verschuldun g siehe Wandruszka/Urbanitsch  (Hgg.) : Die Habsburger -
monarchi e 454 f. (vgl. Anm. 6). -  Ebenso Heumos, Peter : Agrarische Interesse n und natio -
nale Politi k in Böhme n 1848-1889. Wiesbaden 1979, 25. 
Indirek t vertreten waren adelige Gutsbesitze r durch ihre Domänendirektore n oder andere s 
leitende s Personal . Einige übernahme n auch selbst Funktione n in den Organen der Selbst-
verwaltung. Um nur ein markante s Beispiel herauszugreifen : Bedřich Fürs t Schwarzenber g 
war von 1894 bis 1911 Kreisvorstehe r des Kreises Mirovice (Mirowitz) . Státn í oblastn í 
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lauf des 19. Jahrhundert s zunehmen d meh r Aufgaben zu erfüllen hatten , sich Finanz -
quellen zu erschließen , un d das Interess e des Adels, seine Steuer n niedri g zu halten . 

Hinz u komm t noc h ein weitere r Aspekt, den man moder n als Interess e an niedri -
gen Sozialabgabe n bezeichne n könnte : So regelte etwa die Gesindeordnun g von 1866 
nur , dass ein Arbeitgeber , der erwiesenermaße n die Erkrankun g eines Dienstbote n 
verschulde t hatte , für dessen Pflege un d Heilun g zu sorgen hatte. 10 Als die Regierun g 
Taaffe, die unte r andere m vom feudalkonservative n böhmische n Adel getragen 
wurde , in den 1880er Jahre n Sozialreforme n durchführte , brachte n diese einem 
nich t unbedeutende n Teil der industrielle n un d gewerblichen Arbeiter den Versiche-
rungsschut z bei Unfal l ode r Krankheit , nich t jedoch den in der Landwirtschaf t 
Beschäftigten . Diese Gesetzgebun g ist ihre m Wesen nac h als antikapitalistisc h un d 
als Bemühe n der Agrarier, sich einen Konkurrenzvortei l gegenüber Industri e un d 
Gewerb e zu verschaffen, charakterisier t worden. 11 Es wird jedoch noc h zu zeigen 
sein, dass dies über eine im engeren Sinn e ökonomisch e Argumentatio n hinau s auch 
ein Mitte l zur Aufrechterhaltun g einer lokal gebundene n Herrschaf t war. 

Als anwesend e Arbeitgeber , die in den Organe n der Selbstverwaltun g durc h ihre 
Verwalter vertrete n waren , kame n adelige Gutsbesitze r auf verschieden e Weise mit 
den ländliche n Armen in Berührung . Zu dieser Grupp e gehörte n vor allem Alte, 
Arbeitsunfähige , Kranke , Kinde r un d Waisen sowie, eigentlic h an erster Stelle zu 
nennen , Frauen , vor allem Witwen. Im Umfel d der Gutswirtschaf t setzte sich diese 
Grupp e zu einem nich t unerhebliche n Teil aus Mägde n un d Knechten , Land -
arbeiter n un d Häuslerfamilie n zusammen , dere n Löhn e zu niedri g waren , um sich 
un d ihre Anverwandte n zu ernähern , die Hilfe nac h Unglücksfälle n (z. B. nac h 
Bränden ) brauchte n ode r weil der Ernähre r der Famili e einen (Arbeits-)Unfal l hatte , 
krank , alt ode r verstorbe n •war . 

Diese ländlich e (Teil-)Gesellschaf t erschein t als wenig mobil , was dem selektiven 
Blickwinkel der Adelsüberlieferun g geschulde t ist. Böhme n kannt e als die nebe n 
Wien am stärkste n industrialisiert e Region der Habsburgermonarchi e natürlic h 
Mobilität . Doc h wer wegging, entzo g sich der lokal gebunde n Herrschaf t des Adels. 
Wer etwa im Industrierevie r Kladn o sein Glüc k versuchte , dor t einen Unfal l hatt e 
un d arbeitslo s wurde , der war zwar auf seine gegebenenfall s ländlich e Heimat -
gemeind e angewiesen , wollte er Armenunterstützun g in Anspruc h nehmen ; mit der 
Hilfe des ehemalige n Grundherr n konnt e er jedoch nich t rechnen . Die s spiegelt 
sich in den adeligen Archiven wider: Hie r finden sich zwar Bittbriefe von in No t 
geratene n Mensche n in großer Zahl . Diese stamme n jedoch stets von Angehörige n 
der ländliche n Gesellschaf t un d nie von „Heimkehrern" . Warum dies so war, wer-
den die folgenden methodische n Ausführunge n beleuchten . 

archiv Třeboň [Staatliche s Gebietsarchi v Wittingau ; SOA Třeboň] : Velkostatek Orlík 
[Großgrundbesit z Worlik], kart. 873. 
Gesetz - und Verordnungsblat t für das Königreic h Böhmen , Geset z vom 7. April 1866, § 21. 
Sandgruber, Roman : Ökonomi e und Politik . Österreichisch e Wirtschaftsgeschicht e vom 
Mittelalte r bis zur Gegenwart . In : Wolfram,  Herwig (Hg.) : Österreichisch e Geschichte . 
Wien 1995, 302 f. -  Man könnt e allerdings wohl ebenso argumentierten , dass gerade das 
Verschaffen eines Konkurrenzvorteil s seitens der Agrarier ein Beispiel für deren kapitalisti -
sches Denke n darstellte . 
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Methode 

Seit 1848 kann von einer rechtlich fundierten Adelsherrschaft nicht mehr die Rede 
sein. Bestehen blieb jedoch der Großgrundbes i t z u n d ein durch ihn geprägter, spe-
zifisch ländlich-adeliger Lebensstil . Wenn im Folgenden von Herrschaft die Rede ist, 
dann ist Herrschaft als soziale Praxis im Sinne von Aushandlungsprozessen gemeint. 
Dies impliziert kein t op -dow n -Mo d e l l u n d auch keine Gleichberecht igung im 
Verlauf des Aushandelns.1 2 

O r t einer so vers tandenen Adelsherrschaft war das Gut.1 3 Adelsherrschaft lässt 
sich somit als P h ä n o m e n beschreiben, bei dem es sich nicht u m eine rechtliche, son-
dern u m eine kulturell fundierte F o r m von lokaler Herrschaft auf den Gü te rn u n d 
in ihrem Umfeld handelt . Gerade weil Adelsherrschaft in der zwei ten Hälfte des 
19. Jahrhunder t s nu r noch als lokal gebundene F o r m von Herrschaft möglich war, 
hatte sie ein so markantes Interesse daran, Menschen zu „territorialisieren". Dami t 
ist nicht der in der Frühneuzei t forschung eher in einem breiteren Sinne verwendete 
Territorialisierungsbegriff14 gemeint. Vielmehr geht der hier benutz te Begriff auf 
Francois Ewald zurück, der ihn für die Pa t rona t sökonomie vor allem der frühen 
Industrial isierung folgendermaßen verwendet : 

Die mit der Patronatsökonomie verbundene Sicherheitspolitik verknüpft die Sicherheit mit 
Sesshaftigkeit. Ihr Ziel ist, den Arbeiter an den Boden zu binden, ihn auf der Grundlage und 
am Ort des Unternehmens zu sozialisieren und zu territorialisieren. 

Mit Blick auf die hier interessierenden Zusammenhänge adeliger Herrschaft aus-
gedrückt: Wer migrierte, en tzog sich dieser Herrschaft , gehörte - ständisch gespro-
chen - nicht mehr z u m Herrschaftsverband u n d konn te entsprechend auch nicht 
mehr mit Wohltät igkeit rechnen. 

Bei Wohltät igkeit handel t es sich offenkundig u m eine asymmetr ische Beziehung. 
Im Kern besteht ihr Charak te r darin, ökonomische u n d juristische Beziehungen 
durch affektive zu ersetzen, durch Anerkennung , Respekt u n d Zuneigung. Eine sol-
che Beziehung lässt sich nicht verrechtlichen. N i c h t nur w ü r d e ein Recht auf A l m o -

Siehe hierzu Lüdtke, Alf: Einleitung - Herrschaft als soziale Praxis. In: Ders. (Hg.): Herr-
schaft als soziale Praxis. Historische und sozial-anthropologische Studien. Göttingen 1991, 
9-63. - Auch Ders.: Alltagsgeschichte, Mikro-Historie, historische Anthropologie. In: 
Goertz, Hans-Jürgen (Hg.): Geschichte - Ein Grundkurs. Reinbek bei Hamburg 1998, 557-
578. 
Conze, Eckart /Wienfort, Monika: Themen und Perspektiven historischer Adelsforschung. 
In: Dies. (Hgg.): Adel und Moderne. Deutschland im europäischen Vergleich im 19. und 
20. Jahrhundert. Köln 2004, 1-16. 
In der Forschung zur Frühen Neuzeit beschreibt der Territorialisierungsbegriff den Über-
gang vom Personenverbandsstaat zum Flächenstaat. Stichworte für den Staatsbildungs-
prozess seit dem Spätmittelalter sind daher: Ämterbildung, Bürokratisierung und Ent-
personalisierung von Herrschaft bzw. Entindividualisierung der Person des Herrschers. 
Siehe dazu Hintze, Otto: Wesen und Wandlung des modernen Staates. In: Ders.: Staat und 
Verfassung. Gesammelte Abhandlungen zur allgemeinen Verfassungsgeschichte. Bd. 1. 
2. Aufl. Göttingen 1962, 470-502, 476-480. - Ebenso Oestreich, Gerhard: Ständetum und 
Staatsbildung in Deutschland. In: Ders.: Geist und Gestalt des frühmodernen Staates. 
Ausgewählte Aufsätze. Berlin 1969, 277-289. 
Ewald, Francois: Der Vorsorgestaat. Frankfurt/Main 1993, 159. 
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sen der Logik des Eigentumsrecht s widersprechen . Auch ginge dami t das Rech t der 
Armen einher , Almosen in letzte r Konsequen z mit Gewaltmittel n (un d seien sie 
staatliche r Natur ) einzutreiben . Dami t liefe die Legalisierun g eine r Beziehun g der 
Wohltätigkei t letztlic h auf ihre Zerstörun g als Machtbeziehun g hinaus. 16 

Es ist nich t zuletz t diese Logik, also konkre t das Bestreben , Machtbeziehunge n 
aufrechtzuerhalten , die sich in der Gesindeordnun g von 1866 un d in der Gesetz -
gebung der 1880er Jahr e widerspiegelt . De r Ausschluss der in der Landwirtschaf t 
Beschäftigte n aus der Unfall -  un d Krankenversicherun g ermöglicht e es den Agra-
riern , ihre Herrschaf t in der ländliche n Gesellschaf t zu stabilisieren . Was Eckar t 
Conz e für das 20. Jahrhunder t am Beispiel der Grafe n Bernstorf f gezeigt hat, 17 näm -
lich, dass die lokalen Lebenswelte n des Adels dessen Agieren auf eine r gesamtgesell-
schaftliche n Eben e prägten , lässt sich auch hier beobachten . 

Herrschaft qua Wohltätigkeit: Die Armenstiftung der Grafen Czernin 

Di e Grafe n Czerni n führe n ihre Geschicht e in Böhme n bis auf das 12. Jahrhunder t 
zurück . Di e Chudenitze r Linie , von der im weiteren Verlauf die Red e sein wird, 
hatt e als katholisch e Famili e in den Auseinandersetzunge n des frühe n 17. Jahr -
hundert s zwischen Kron e un d böhmische n Stände n auf der Seite der Habsburge r 
gestanden . Aus dem 20. Jahrhunder t bekann t dürft e vor allem Otoka r Czerni n sein, 
der als österreichische r Außenministe r (1917-1918) einen Separatfriede n mit Russ-
land un d Frankreic h anstrebte. 18 In der zweiten Hälft e des 19. Jahrhundert s gehör -
ten dem Chudenitze r Zweig des Grafengeschlecht s meh r als 30000 Hekta r Grun d 
un d Bode n in verschiedene n Regione n Böhmens , darunte r die ehemalige n Herr -
schaften Chudenit z (Chudenice) , Neuhau s (Jindřichů v Hradec) , Neubistrit z (Nor a 
Bystřice) , Petersbur g (Petrohrad ) un d Schönho f (Krásn ý Dvůr). 1 9 

Di e Herrschaf t Neuhau s in der Näh e der gleichnamige n südböhmische n Stad t 
hatt e im Jah r 1840, also vor der Grundentlastun g in der Folge der Revolutio n von 
1848/49 , 25272 Einwohner . Davo n lebten 7604 in der Stad t Neuhaus. 2 0 Bereit s seit 
dem Jah r 1399 bestan d hier eine Armenstiftun g bei der Kirch e St. Johanne s Baptist . 
Diese s Institu t wurde durc h eine frühe Stiftun g des Jáchy m von Hradec 2 1 im Jahr e 
1564 deutlic h aufgewertet . Offenbar in Reaktio n auf die Reformatio n wurde n je 20 
Plätz e für arm e Männe r un d Fraue n gestiftet. Wäre zuvor eher die Übergab e an ein 
Kloste r nah e liegend gewesen, nah m die Adelsfamilie nu n diese For m der Wohl-
tätigkei t durc h ein eigenes Institu t selbst in die Hand , womi t sie auch ihr ständische s 

16 Ebenda 71 f., 156, 169. 
Conze, Eckart : Von deutsche m Adel. Die Grafen Bernstorf f im zwanzigsten Jahrhundert . 
Stuttgar t 2000. 
Mašek,  Petr : Modr á krev. Minulos t a přítomnos t 445 šlechtických rodů v českých zemích 
[Blaues Blut. Vergangenhei t und Gegenwar t von 445 adeligen Familie n in den böhmische n 
Ländern] . Prah a 2003, 51-53. 
Medinger, Wilhelm: Großgrundbesitz , Fideikomi ß und Agrarreform. Wien 1913, 34. 
Tischler, Luděk/ Zeman, Ladislav: Einleitun g zum Findbuc h „Velkostate k Jindřichů v 
Hrade c [Großgrundbesit z Neuhaus] , 1451-1947 (1949)". Třeboň 1968. 
Zu Jáchym von Hrade c (1526-1565) siehe Mata: Svět české aristokraci e 1015 (vgl. Anm. 3). 
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Prestige pflegen wollte. Ähnlic h wie es auch die Forschun g zur Armenversorgun g 
spätmittelalterliche r Städt e gezeigt hat , wurd e Wohltätigkei t zunehmen d an 
Verpflichtunge n geknüpft . Konkre t ging es bei diesen Verpflichtunge n um die 
Anerkennun g der Herrschaf t durc h Wohlverhalten , was nich t nu r in Zeite n von 
Reformatio n un d Gegenreformatio n religiöses (bzw. konfessionelles ) Wohlverhalte n 
einschloss. 22 Aufgelöst wurde die Stiftun g erst im Dezembe r 1948 durc h die kom -
munistische n Machthabe r der Tschechoslowakei . Z u diesem Zeitpunk t erhiel -
ten noc h zwei Männe r un d drei Fraue n Unterstützun g aus den Mittel n der Czernin -
schen Armenstiftung ; eine r der Männer , der ehemalig e Mühlengehilf e Jan Klement , 
bereit s seit 17 Jahren. 23 

Di e Czerninsch e Armenstiftun g konnt e somi t bei ihre r Auflösung auf eine 550-
jährige Geschicht e zurückblicken . Auch in die zweite Hälft e des 19. Jahrhundert s 
fallen mehrer e Aufstockunge n des Stiftungsvermögen s durc h Mitgliede r der gräf-
lichen Familie : Rudol f Gra f Czerni n verfügte 1868 testamentarisch , dass eine ihm 
gehörend e Bauernwirtschaf t im Dor f Niedermüh l in der ehemalige n Herrschaf t 
Neuhau s bei seinem Tod der Armenstiftun g zufallen solle. Di e Erträg e aus der 
Verpachtun g dieser Wirtschaf t bestimmt e er ausschließlic h für die Armen aus der 
ehemalige n Herrschaf t un d möglichs t aus dem Dor f Niedermühl . Dies e hatte n „be i 
den Andachtsübunge n der Hospitäle r meiner , des ganzen Czerninsche n Stamme s 
un d dessen Vorfahren im Besitz der Herrschaf t Neuhau s im Gebet e eingeden k [zu] 
bleiben". 2 4 

Nich t „au f ewige Zeiten" , wie bei seinem jüngeren Brude r Rudolf , sonder n nu r so 
lange er lebe, sollte eine Regelun g von Jaromi r Czerni n Geltun g haben . De r Fidei -
kommissinhabe r nah m 1888 das 40-jährig e kaiserlich e Regierungsjubiläu m zum 
Anlass, fünf Pfründlerstelle n abzusichern . Da s Jubiläum , so ließ er verlauten , sei im 
Sinn e seiner Majestä t stat t „durc h ostentati v prunkend e Fest e [...] durc h Akte der 
Wohltätigkei t un d der Freud e für die Ärmsten seines Reiches " zu feiern. Begün-
stigte dieser Maßnahm e waren Arme der Stad t Neuhau s un d der ehemalige n gleich-
namige n Herrschaft . Auch verfügte der Graf , die Auswahl der Pfründle r liege aus-
schließlic h bei ihm . Ein Auszug aus einem Rechnungsbuc h aus dem Jahr e 1906 
belegt, dass der Verfügung entsproche n wurde : Zu diesem Zeitpunk t profitierte n 
fünf Fraue n von ihr. 6 

Stiftunge n waren keine rein männlich e Angelegenheit . Zwei weitere Maßnahme n 
gehen auf Josefine Gräfi n Czerni n zurück , die Ehefra u des eben genannte n Grafe n 
Jaromir . Sie spendet e 1903 eine Pfründlerstelle , nachde m sie von schwerer Krankhei t 

Von Hippel, Wolfgang: Armut , Unterschichten , Randgruppe n in der Frühe n Neuzeit . Mün -
chen 1995, 44-53 (Enzyklopädi e deutsche r Geschicht e 34). 
SOA Třeboň , Zweigstelle Jindřichů v Hradec : Ústav Chudýc h [Armenamt] , kart. 12: An-
weisung der Zweigstelle des Nationalausschusse s zur Auflösung der Armenstiftun g vom 
3.12.1948. 
Ebenda: Stiftungsurkund e vom 20.7.1868 und Dokumen t mit Durchführungsbestimmun -
gen vom 1.5.1871. 
Ebenda,  kart. 13: Widmun g der Pfründlerstelle n vom 2.12.1888 sowie Rechnungsbuc h von 
1906. 
Ebenda. 
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genesen war, um „meinen Gott ergebenen Dank durch einen Akt der Wohltätigkeit 
zum Ausdruck zu bringen".27 Des weiteren dankte sie damit „für die rege, aufrich-
tige, mir gewidmete Theilnahme, welche die Einwohner der Stadt Neuhaus wäh-
rend meiner Krankheit und bei meiner Genesung freundlich und allseitig bekunde-
ten". Die Gräfin verfügte, dass sie sich die Auswahl der Begünstigten selbst vor-
behalte, wobei vor allem ehemalige Bedienstete der Domäne berücksichtigt werden 
sollten, und dass sie ihre Wahl auf der Basis jener Bittbriefe treffen werde, die ihr die 
Domänendirektion vorlege. Zehn Jahre später, 1913, ergänzte die Gräfin die Wid-
mung um einen Passus, der auf die Empfehlung des Domänendirektors Eduard 
Behalek zurückging, indem sie festlegte, dass „jede Einmischung der Staatsbehörden 
ausdrücklich vermieden werden soll!"28 

Im Juni 1911 wurde die Gräfin erneut tätig - durch die Gründung der „Josefine 
Czernin-Paarschen Krankenpflege Stiftung". Mit diesen Mitteln wurde eine Or-
densschwester finanziert, die arme Kranke außerhalb des Krankenhauses versorg-
te.29 Wieder begründete Josefine Czernin ihre Stiftung mit ihrer Verbundenheit mit 
der Stadt. Könne die Krankenpflege jedoch nicht weiter von dem bereits tätigen oder 
einem anderen katholischen Orden übernommen werden, so seien die Zahlungen 
unverzüglich einzustellen und das Stiftungsvermögen aufzulösen. In diesem Doku-
ment wurde eine Einflussnahme seitens der Stadt ebenfalls ausdrücklich ausge-
schlossen.30 Angemerkt sei, dass sich in diesem Fall auch der prompte Dank des 
Bürgermeisters erhalten hat. Das Interessante daran: Das Stiftungsdokument der 
Gräfin ist auf Deutsch abgefasst, der Bürgermeister schrieb tschechisch - das gegen-
seitige Verstehen wurde dadurch ganz offensichtlich nicht eingeschränkt.31 

Was aus allen diesen Unterlagen spricht, war die Bereitwilligkeit, in einem gewis-
sen Umfang zur Unterstützung der armen Bevölkerung der Stadt und der ehemali-
gen Herrschaft Neuhaus beizutragen. Unmissverständlich im Vordergrund stand 
dabei der Bezug zum adeligen Besitz, über den stets die Erinnerung an die ehemali-
gen Grundherren aktiviert wurde. Bezeichnend für das Selbstverständnis der Mit-
glieder der gräflichen Familie ist, dass sie in den verschiedenen Stiftungsdokumen-
ten von den „Herrschaften" durchgängig ohne das Attribut „ehemalig" sprachen. 
Nimmt man die Gebetsverpflichtungen etwa bei Rudolf Czernin hinzu - zu geden-
ken •war des ,,ganze[n] Czerninsche[n] Stammjes] und dessen Vorfahren im Besitz 
der Herrschaft Neuhaus" - so ist das als eine rückwärtige Verlängerung von Herr-
schaft in unvordenkliche Zeiten zu verstehen, die gleichzeitig bis in die Gegenwart 
andauerte. Die Herrschaft erscheint dadurch als überzeitlich und gottgewollt. 

Den ländlichen Armen präsentierte sie sich nicht selten außerdem als ihr gesamtes 
Leben umfassend. Nach Jahren der Arbeit auf den gräflichen Gütern baten sie in 

Ebenda: Stiftungsdokument vom Juni 1903 (keine genauere Datierung vorhanden). 
Ebenda. 
Aus diesem Stiftungsdokument geht hervor, dass die Gräfin die Ordensschwestern bereits 
seit mehreren Jahren „aus eigenem" unterstützte, damit sie Aufgaben innerhalb des Kran-
kenhauses nachgehen konnten. Ebenda: Stiftungsdokument vom 2.7.1911. 
Ebenda. 
Ebenda: Dankschreiben des Bürgermeisters vom 5.7.1911. 
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Bittschreibe n an de n D o m ä n e n d i r e k t o r ebe n diese r G ü t e r u m Ausse tzun g eine r 
Pension , u m Sachspende n wie Feuerho l z ode r u m Aufnahm e in da s Armenspi ta l . 
Als Pfründler inne n ode r Pfründle r un te r s t ande n sie eine r Spitalleitung , dere n Per -
sona l sich w iede ru m au s de r Gutsverwal tun g rekrut ier te . 3 2 

D e n n o c h ha t scho n die zeitgenössisch e For schun g festgestellt , dass ma n diese n 
S t ruk ture n ein e gewisse Versorgungsleistun g nich t abspreche n konn te . So bilan -
ziert e H u g o Morgens te r n in seine m statistische n Wer k übe r da s Gesindewese n zu 
Anfan g des 20. J ah rhunde r t s : 

D a nu n das Gesind e im höhere n Alter schwerlich aus eigenem Antrieb e meh r seinen Diens t 
verlässt un d erfahrungsgemä ß auch höchs t selten eine Pensio n erhält , so geht darau s hervor , 
dass es noc h imme r weit verbreitet e Sitte ist, selbst treue , ausgedient e Dienstbote n im Alter auf 
die Straß e zu setzen un d sie dem Elen d un d der Gnad e der Heimatgemeind e ode r von 
Wohlthäter n auszuliefern . Am stärkste n trit t diese traurig e Erscheinun g beim Gesind e im 
Handel , am schwächste n in der Landwirtschaf t hervor . Es scheint , als ob in letztere r noc h 
imme r größer e Rücksich t auf das im Dienst e alt geworden e Gesind e genomme n würde un d die 
Altersversorgun g für das Gesind e daselbst eine bessere wäre. 

„Her rschaf t " w u r d e in de n method i sche n Ausführunge n als soziale Praxi s im 
Sinn e von Aushandlungsprozesse n zwische n Ak teu re n bzw. G r u p p e n von Akteure n 
beschrieben , wobe i die „bargainin g p o w e r " u n t e r de n betreffende n Akteure n höchs t 
unterschiedl ic h verteil t sein konn te . Von de r vorteilhafte n Machtpos i t io n de s Adels 
ist bishe r die Red e gewesen. D o c h die Quel le n zeigen durchau s auc h Aspekt e de s 
Aushandelns . So wehr t e n sich die Insasse n des Czern insche n Armenspi ta l s z u m Bei-
spiel 1859 erfolgreic h gegen die Auflage de r Spitalleitung , „de n in de r Männe r s tub e 
befindliche n Altar in eine m de r Andach t u n d Got tes furch t fördernde n Zus t an d 
zu erhal ten" , i nde m sie dagegen beim Unte rsuchungsger ich t N e u h a u s klagten . Di e 
Domänenve rwa l tun g wies daraufhi n die Spitalverwaltun g an , solch e Prakt ike n in 
Zukunf t zu unterlassen , ebens o jedoc h de n Kläger n ein e Rüg e wegen ihre s „vorgrei -
fende n B e n e h m e n s " zu erteilen. 3 4 

Auc h w u r d e n offenba r Mensche n in de r E inr ich tun g geduldet , die selbst kein e 
Pfründle r waren , w e n n sie dere n Ablauf nich t durche inande r brachten . Ak tenkund i g 
geworde n ist ein solche r Fal l z u m Beispie l im Jahr e 1856, als im Spita l Läus e auftra -
ten . Di e Insasse n sagten übere ins t immen d aus , da s Ungeziefe r gehe auf die geistes-
krank e Tochte r eine s de r Pfründle r zurück . Di e Gutsverwal tun g veranlasst e die 
Übers te l lun g de r Fra u an die städtisch e E inr ich tun g u n d erteilt e de r Spitalleitun g die 
streng e Auflage, vermehr t auf Reinlichkei t zu achten , u m da s Ansehe n de r Inst i tu -
t io n gegenübe r de r Stad t nich t zu schädigen . Wär e die Betreffend e selbst Pfründler i n 
gewesen, so hät t e die Ausweisun g n u r auf Ant ra g beim Grafe n u n d nac h dessen 
posit ive r A n t w o r t erfolgen k ö n n e n . 3 5 Ähnl ic h wie die Aufnahm e in die Armen -
stiftun g behiel t sich da s H a u s C z e r n i n auc h de n Ausschluss au s derselbe n vor. 

Ebenda,  kart . 43. 
Morgenstern, Hugo : Mittheilunge n des k. k. Arbeitsstatistische n Amtes im Handels -
ministerium . Wien 1902, Hef t 3, 104 (Gesindewese n un d Gesinderech t in Österreich) . 
SOA Třeboň , Zweigstelle Jindřichů v Hradec : Ústa v Chudých , kart . 57: Anweisung an die 
Spitalleitun g vom 28.5.1859. 
Ebenda: Dokument e in dieser Angelegenhei t vom 4.11., 17.11., 19.11. un d 2.12.1856. 



Tönsmeyer: Adel und Armenfürsorge in Böhmen (1848-1914)  489 

Beide Episode n zeigen, dass nich t zuletz t der Staat bestimmte , wie erfolgreich ein-
zelne Gruppe n in ihre n Aushandlungsprozesse n sein konnten , inde m er „Spiel -
regeln" vorgab. In der Habsburgermonarchi e hatte n die liberalen Regierunge n der 
1860er Jahr e nich t nu r die adeligen Stiftunge n eine r zum Teil strikte n Aufsichts-
verwaltun g unterstellt , sonder n auch das Schulwesen dem adeligen Einfluss ent -
zogen. 36 Dami t unterschie d sich die Wiener Regierungspraxi s zum Beispiel deut -
lich von der in England , wo die Zentralregierun g bis in die 1880er Jahr e viele Ent -
scheidunge n in die „localities " delegierte, 37 was zur Stabilitä t der Stellun g dortige r 
adeliger Großgrundbesitze r in der ländliche n Gesellschaf t nich t unbedeuten d bei-
trug. 

In Böhme n hatt e dieses Festsetze n von Spielregeln zur Folge , dass sich die Grafe n 
Czerni n un d ihr leitende s Persona l kontinuierlic h in Auseinandersetzunge n mit 
den verschiedene n behördliche n Instanze n befanden , versuchte n letzter e doch , 
die Finanze n der Armenstiftun g zu kontrolliere n (Bezirke ) un d Einfluss auf die 
Auswahl der Pfründle r (Städte ) zu nehmen. 3 8 Di e „Läusegeschichte " zeigt dahe r 
einerseit s den Umgan g mit den städtische n Behörden , dene n ma n keine n Vorwand 
für ein Eingreife n liefern wollte. Andererseit s wird in dieser Episod e auch der Um -
gang mit den Armen deutlich : Gewisse Praktike n wie der Aufenthal t von Familien -
angehörigen , die keine Pfründle r waren , wurde n im Alltag geduldet . Ni e jedoch 
reicht e die Duldun g so weit, dass sie die Letztzuständigkei t über Aufnahm e in das 
Spita l un d Ausweisung aus demselbe n seitens des gräflichen Hause s in Frag e gestellt 
hätte . Aus Sicht des Adels -  un d auch das zeigt das Beispiel der Armenstiftun g - war 
die Stad t umkämpfte s Herrschaftsgebiet , dere n Behörde n Herrschaftskonkurrenten . 

Fü r die Armen bedeutete n diese Spielregeln , dass sie ihre Bedürfnisse entwede r 
mit den kommunale n ode r den gräflichen Einrichtunge n auszuhandel n hatten . Ihr e 
Positio n blieb dabe i zugegebenermaße n in beiden Fälle n eher schwach , aber nich t 
völlig aussichtslos , wenn es ihne n zum Beispiel gelang, die Behörde n zu „nutzen" , 
um ihre Interesse n gegenüber der gräflichen Einrichtun g durchzusetzen , wie etwa 
Beschwerde n schreibkundige r Spitalbewohne r zeigen. 

Offenbar gab es immer wieder Bemühunge n von Insassen , Familienangehörig e über ihre 
Pfründlerstell e mitzuversorgen . Siehe dazu ebenda, 21.1.1858. 
Vor allem liberale Regime in katholische n Länder n tendierte n dazu, aus ideologisch-politi -
schen Gründe n das Monopo l kirchliche r Hilfe zwar nich t zu brechen , aber doch durch eine 
zum Teil strenge Aufsichtsverwaltung zu kontrollieren , wie dies zum Beispiel in Italien der 
Fall war. Raphael,  Lutz : Rech t und Ordnung . Herrschaf t durch Verwaltung im 19. Jahr -
hundert . Frankfurt/Mai n 2000, 101 f. Auch die liberalen Regierunge n der Habsburger -
monarchi e folgten diesem Muster . 
Siehe dazu Cannadine, David: Declin e and Fall of the British Aristocracy. Ne w Haven 
1990, 180. -  Zur Wertschätzung , die die „localities " parteiübergreifen d in Englan d genos-
sen, siehe Rödder, Andreas: Die radikale Herausforderung . Die politisch e Kultu r der engli-
schen Konservative n zwischen ländliche r Traditio n und industrielle r Modern e (1846-1868) . 
Münche n 2002, 270-279. 
Siehe zum Beispiel SOA Třeboň , Zweigstelle Jindřichů v Hradec : Ústav Chudých , kart. 34: 
Erlass der Bezirkshauptmannschaf t Neuhau s vom 17.6.1876, worin die gräfliche Czernin-
sche Armenstiftun g angehalte n wird, „sich in Zukunf t jeder eigenmächtige n Änderun g mit 
dem Stammvermöge n des Spitals zu enthalten" . 
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Bilanzierende Überlegungen 

Adelsherrschaf t in der zweiten Hälft e des 19.Jahrhundert s ist in diesem Beitra g als 
eine lokal gebunden e un d kulturel l fundiert e For m von Herrschaf t vorgestellt wor-
den , Wohltätigkei t als eine spezifische Herrschaftstechnik . Mi t Blick auf die Wohl-
tätigkei t war in Anlehnun g an Frangoi s Ewald formulier t worden , dass dabe i ein 
ökonomische s und/ode r juristische s Verhältni s in ein affektives verwandel t wurde , 
ohn e dass es ein „Rech t auf Almosen " gab. Mi t Blick auf den Adel ist jedoch das 
Stichwor t „Rechtsverständnis " noc h einma l aufzunehmen . 

Zwar konnt e auch in diesem Herrschaftszusammenhan g kein Armer einen indivi-
duellen Anspruc h auf Unterstützun g einklagen ; doc h beweisen die Quellen , dass es 
so etwas wie eine adelige Selbstverpflichtun g gab, an die ma n als ehemalige r Unter -
tan appelliere n konnte . Die s ist die Logik, auf die in Bittbriefe n auch lange nac h der 
Abschaffung der Untertänigkei t häufig Bezug genomme n wurde . So schrieb etwa 
1876 der brandgeschädigt e Františe k Trkovský aus Zlákovic e in seiner Bitte um 
Bauholz , er rechn e es sich als Ehr e an, dass sein Vater imme r einer der gehorsamste n 
Untertane n gewesen sei.39 Di e Bittbrief e zeigen außerdem , dass die Schreibende n 
sich bemühten , eine konkrete , individuell e Beziehun g zum Grafe n ode r zur Gräfi n 
herzustellen . Zwar sind dies Stilisierungen , doc h die Akten der Gutsverwaltun g 
dokumentiere n auch , dass in der Tat in vielen Fälle n individuel l entschiede n wurde , 
wer mit wohltätige n Gabe n rechne n durfte. 40 

Di e adeligen Herrschaftspraktike n zielten insgesamt darauf , zu individualisiere n 
un d die Anonymitä t aufzuheben , ferner waren sie auf Permanen z ausgerichtet . 
Denn : Di e lokal gebunden e For m von Adelsherrschaf t war nu r aufrechtzuerhalten , 
wenn die Mensche n vor Or t blieben . U m dieses Ziel zu erreichen , musst e der Adel 
dem betreffende n Personenkrei s etwas „bieten" , was man nebe n der Wohltätigkei t 
moder n als freiwillige soziale Leistunge n adeliger Arbeitgeber bezeichne n könnte . 
Daz u gehörte n Pensionskasse n für die Angestellten un d Bedienstete n ebenso wie 
Maßnahme n zur Versorgung des Gesinde s mit Mahlzeite n ode r auch , gegen End e 
des Jahrhunderts , die Übernahm e von Arztkosten. 41 Solch e Maßnahme n findet ma n 

Dies und weitere Beispiele bei Bezecný: Příliš uzavřená společnos t 71-73 (vgl. Anm. 2). 
Siehe dazu z. B. die umfangreiche n Bittgesuch e in den Gutsverwaltungsakte n der Fürste n 
Schwarzenberg , aus denen hervorgeht , dass diese Eingaben häufig individuel l entschiede n 
wurden . Fü r den Zeitrau m zwischen 1880 und dem Ersten Weltkrieg SOA Třeboň : Velko-
statek Orlík, kart. 873 und kart. 969 
Pensionskasse n bestande n auf vielen Gütern , bei den Czernin s z.B. seit 1803 (aufgelöst 
1931). SOA Třeboň , Zweigstelle Jindřichů v Hradec : Černínsk ý penzijn í fond vdov a sirot-
ků [Der Czerninsch e Pensionsfond s für Witwen und Waisen]. -  Zum „Gutsarzt " ebenda, 
Velkostatek Jindřichů v Hradec , kart. 1425: Verschieden e Unterlage n über die Zuständig -
keit des Arztes der Czerninsche n Güte r aus dem Jahre 1908. -  Weiter zurück datiere n 
Maßnahme n zur Beköstigung des Meiereigesindes . Siehe z.B. SOA Třeboň : Velkostatek 
Orlík, kart. 995: Zirkula r der Güterinspektio n Prag an die Herrschaftsdirektione n zu Wor-
lik und Cimelit z sowie weitere Schwarzenbergsch e Gutsverwaltunge n vom 2.4.1863. -
Allgemein zu den Versorgungsleistungen auf den Schwarzenbergsche n Güter n Záloha,  Jiří: 
Sociáln í zařízen í na statcích hlubockýc h Schwarzenberk ů [Soziale Einrichtunge n auf den 
Güter n der Frauenberge r Linie der Schwarzenberger] . In : Studie k sociálním dějinám 7 
(2001) 15-28. 
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im Untersuchungszeitraum auf allen adeligen Gütern. Begleitet wurden sie von einer 
Politik, die den Ausschluss der in der Landwirtschaft Beschäftigten aus der Unfall-
und Krankenversicherung durchsetzte, da eine allgemeine Absicherung der indivi-
dualisierenden Absicht adeliger Herrschaftspraktiken zuwiderlief. 

Ein letzter Aspekt: Adelsherrschaft war nur dann lokal zu stabilisieren, wenn 
Mitglieder der adeligen Familien in der dörflichen Welt auch präsent waren. Das war 
in Böhmen der Fall, und hier demonstrierte der Adel gleichermaßen große soziale 
Distanz wie ländliche „Zusammengehörigkeit" auf engem Raum. Wohltätigkeit war 
dabei eine Strategie, diese affektive Nähe bei gleichzeitiger Beibehaltung der sozia-
len Distanz zu schaffen, deren Konfliktpotential aber zugleich zu entschärfen. 


